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gut tun, in folgen gälten, fo fchroer eS uns aud) falten mag, öem Seifpiel
beS eblen ©pinosa $u folgen, roeld)er fdjreibt: „3d) habe mid) forgfättig be«

müf)t, bie menfd)lid)en fpanblungen roeber su betadjen noch ju betlagen, nod)

p »erabfd)euen, fonbern ju ertennen unb bemnad) bie menfdjtid)en Slffefte
wie Siebe, fiafj, Steib, S^rgeij ec. nid)t als getter, fonbern als ©igen«
jdjaften ber menfd)lid)en Statur ju betrachten, bie ebenfo ju iljr gehören mie

Sur üftatur unb ber Suft: fnt)«/ SMIte, geuct)tigteit ec., bie, roenn fie aud) un«

bequem fein mögen, bod) notroenbig finb unb befümmte llrfadjen haben, burd)
bie mir il)r SESefen ju ertennen fucfjen."

.>X<.

Ikafefgetger.
SSon Dtubolf (S reins-

Safj eS ber ©tepïjan Stloigg nod) jemals in feinem Seben ju einem Sßeib

bringen mürbe, baS glaubte im ganjen Sorf fdjon längft niemanb mehr. Sa«

bei mar ber ©töffl roeber befonberS alt nod) roeibcrfeinbtid). @r ftanb erft
Stnfang ber SSiergiger, roar atfo ein SOtannsbitb in ben beften gahren — unb

bie Sianbettt hatte er immer gern gefehen.

gn feinem roerftäglidjen Seruf roar ber ©töfft ein et)rfamer ©dpfter.
Sei feierlichen ©elegenljeiten jog er jebod) baS 2ttltagStteib auS unb rourbe

SirtuoS. gür .fiochseiten, Saufen, jur Äirdjroeih, überall, roo getanjt rourbe,

roar ber ©töfft eine fet)r gefugte ißerföntichteit. @r tonnte halt gar fo »iet

gut baS „SSimmerhötst" fpielen. Unb roenn ber ©töfft beim Sans aufgeigte,
bann ging einem bie ÜDtuft' noch einmal fo tanbterifd) unb fd)iaberifci) in
bie güff.

Sen ©töfft tannte man baher roeniger nach feinem bürgerlichen Dtamen,

ber auf bem ©d)itö feiner 2Berfftatt prangte. @r tpf) allgemein nur ber

Sratelgeiger. SESeil ber ttingenbe Sohn ber tänblichen SDtufifanten gewöhnlich
fein nennenswerter ift, müffen fie fid) mehr an ben Safelgenüffen ber einseinen

geftlidjteiten fdpbloS hatten unb hauptfadjtid) für ein faftigeS Sratel unb alles,

roaS brum unb bran hängt, auffpielen. Saher ber 9tqme Sratelgeiger. Sa
ftellte ber ©töfft feinen SJtann. @r afj, roaS er nur tonnte, unb tränt, roaS

er »ertrug.
SiefeS fibele Seben roar bie fpaupturfache, warum ber ©töfft nie sum

heiraten tarn, ©olang' er noch jung roar, fdjarroenselte er um alte möglichen

Sianbeln henxm. Ser Sratelgeiger roar überall gern gelitten. Sie SJtufit hat
fchon einmal eine bamifche ©'roalt. Sor lauter StuSroahl tat bem ©töfft bie

SSaht weh, unb er tonnte fxdj nie für eine beftimmte fpersenSneigung ent«

fchtiefen. 2llS er älter rourbe, roar bie ©ache noch fdjroieriger. geht fjttjî eS

erft recht auf ber fput fein, bafj er nicht hiueintappte.
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gut tun, in solchen Fällen, so schwer es uns auch sallen mag, dem Beispiel
des edlen Spinoza zu folgen, welcher schreibt: „Ich habe mich sorgfältig be-

müht, die menschlichen Handlungen weder zu belachen noch zu beklagen, noch

zu verabscheuen, sondern zu erkennen und demnach die menschlichen Affekte
wie Liebe, Haß, Neid, Ehrgeiz zc. nicht als Fehler, sondern als Eigen-
schaften der menschlichen Natur zu betrachten, die ebenso zu ihr gehören wie

zur Natur und der Lust: Hitze, Kälte, Feuchtigkeit:c., die, wenn sie auch un-
bequem sein mögen, doch notwendig sind und bestimmte Ursachen haben, durch
die wir ihr Wesen zu erkennen suchen."

Der Wratelgeiger.
Von Rudolf Greinz.

Daß es der Stephan Moigg noch jemals in seinem Leben zu einem Weib

bringen würde, das glaubte im ganzen Dorf schon längst niemand mehr. Da-
bei war der Stöffl weder besonders alt noch weibcrfeindlich. Er stand erst

Ansang der Vierziger, war also ein Mannsbild in den besten Jahren — und

die Diandeln hatte er immer gern gesehen.

In seinem werktäglichen Beruf war der Stöffl ein ehrsamer Schuster.
Bei feierlichen Gelegenheiten zog er jedoch das Alltagskleid aus und wurde

Virtuos. Für Hochzeiten, Taufen, zur Kirchweih, überall, wo getanzt wurde,

war der Stöffl eine sehr gesuchte Persönlichkeit. Er konnte halt gar so viel

gut das „Wimmerhölzl" spielen. Und wenn der Stöffl beim Tanz aufgeigte,
dann ging einem die Musi' noch einmal so landlerisch und schiaberisch in
die Füff'.

Den Stöffl kannte man daher weniger nach seinem bürgerlichen Namen,
der aus dem Schild seiner Werkstatt prangte. Er hieß allgemein nur der

Bratelgeiger. Weil der klingende Lohn der ländlichen Musikanten gewöhnlich
kein nennenswerter ist, müssen sie sich mehr an den Tafelgenüssen der einzelnen

Festlichkeiten schadlos halten und hauptsächlich für ein saftiges Bratel und alles,

was drum und dran hängt, aufspielen. Daher der Name Bratelgeiger. Da
stellte der Stöffl seinen Mann. Er aß, was er nur konnte, und trank, was

er vertrug.
Dieses fidele Leben war die Hauptursache, warum der Stöffl nie zum

Heiraten kam. Solang' er noch jung war, scharwenzelte er um alle möglichen
Diandeln herum. Der Bratelgeiger war überall gern gelitten. Die Musik hat
schon einmal eine damische G'walt. Vor lauter Auswahl tat dem Stöffl die

Wahl weh, und er konnte sich nie für eine bestimmte Herzensneigung ent-

schließen. Als er älter wurde, war die Sache noch schwieriger. Jetzt hieß es

erst recht auf der Hut sein, daß er nicht hineintappte.
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©eine 23orliebe für bie Srateln hatte ben ©töffl übrigens zu einer ziem*

lict) gefährlichen Seibenfehaft »erführt. @r ging gern etwas wilbern. 3mar
nicht mit ber 93üchfe ; benn nor bem ©chiefieifen hatte er ton jeher einen ge«

wattigen IRefpett. 2lber wenn er gerabe ein paar jpafenfcfytingen legen tonnte,

fo mar ber ©töffl fein Äofioerädjter, falls ftch in ber ©dringe ganz gufätlig

waS gefangen hatte.

©rwifdjt mar er bei biefer Sätigteit noch nie morben. 3m SSerbacht

modjie ihn ber gorftner 5îlauS wohl fdjon feit längerer 3eit haben. SBenigftenS

rebete er öfter anfpielungSweife „fo bergleichen".

fpeute hatte ber ©töffl beim ©iernroirt ein biffel aufgegeigt. 3ftef)t auS

5tamerabfcl)aft. ©S mar getankt morben, unb eS ging bereite gegen 3Ritternact)t,

als fich bie luftige ©efeUfdjaft trennte.

®er SBratelgeiger ©töffl ^ing fein gnftrument in bem grünen rupfenen

©ad über bie ©coulter unb tat, als menn er fiel) auf ben fpeimweg machen

wollte. 3" SSirtlichteit hatte er aber noch einen mistigen ©ang. ©eftern

mar ihm ein fettes fpaferl eingegangen. Seiber hatte er aber nod) leine gün*

füge (Gelegenheit gefunben, eS noUtommen ungefä£)tbet heimzubringen, ©o hatte

er eS einftroeiten am Sftanb nom ißtanehenmalbele forgfältig unter Richten*

jroeigen nerfieeft.
@S mar eine lauwarme guninacht. ®abei mar ber SRonb fo gefällig,

fidh hinter ben SSollen zu »erftedfen. ®er ©töffl fdjlug eilig ben SBeg nach

bem SDBälbcheri ein, baS nur etwa eine ißiertetftunbe aufier bem 3)orfe lag.
©ott fei Slant, ball fpafert mar noch &a. S)er ©töffl nahm bie ©eige

auS bem ©ad unb padte bafür baS SBilbpret hinein, ©ben wollte er fein
treues gnftrument unter ben 3lrm nehmen unb roieber heimpilgern, als er

plöfjlich hinter fich Iraihenbe Schritte hörte.
iftocf) beoor er iReifjauS nehmen tonnte, ftanb eine träftige, gebrungene

©eftalt »or ihm.
„£)alt, roer ba?" fchrie eS ben ©töffl an. ©teichzeitig »ernahm ber zu

$obe erfdjrodene S3ratelgeiger baS Gnaden ehteS ©eroefjrhahnS.

„11m ©otteSmiüen, nit fd)iefsen! @S bin's nur i!" rief ber ©töffl.
„SBer is ber ,i'? SDaS fönnt' jeber fagen!" tarn eS zwrüd. (Gleichseitig

blinzelte ber SRonb auS einer entfliehenben 2Bolfe unb befchien boshaft bie

ganze ©gene. @S mar ber gorftner ^lauS, ber »or bem ©töffel ftanb. ®iefer
fah im 3Ronblict)t nun beutlich *>«3 blatternarbige ©efidjt beS gägerS, aus bem

ber ungepflegte Schnurrbart roie zmei borftige 2lnftreicherpinfet megftanb.

„3lh, bu bift eS, ÄtauS? fpaft bu mich aber erfcljredt!" fpielte ber ©töffl
ben Slrglofen.

„2öaS haft benn in bem ©ad ba?" ging ber gorftner gleich auf fein
3iel loS.

„2BaS roerb' i benn in bem ©ad hab'n?" ftotterte ber ©töffl. „9Rei'
©eig'n!"
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Seine Vorliebe für die Bräteln hatte den Stöffl übrigens zu einer ziem-

lich gefährlichen Leidenschaft verführt. Er ging gern etwas wildern. Zwar
nicht mit der Büchse; denn vor dem Schießeisen hatte er von jeher einen ge-

waltigen Respekt. Aber wenn er gerade ein paar Hasenschlingen legen konnte,

so war der Stöffl kein Kostverächter, falls sich in der Schlinge ganz zufällig
was gefangen hatte.

Erwischt war er bei dieser Tätigkeit noch nie worden. Im Verdacht

mochte ihn der Forstner Klaus wohl schon seit längerer Zeit haben. Wenigstens
redete er öfter anspielungsweise „so dergleichen".

Heute hatte der Stöffl beim Sternwirt ein bissel aufgegeigt. Mehr aus

Kameradschaft. Es war getanzt worden, und es ging bereits gegen Mitternacht,
als sich die lustige Gesellschaft trennte.

Der Bratelgeiger Stöffl hing sein Instrument in dem grünen rupsenen

Sack über die Schulter und tat, als wenn er sich auf den Heimweg machen

wollte. In Wirklichkeit hatte er aber noch einen wichtigen Gang. Gestern

war ihm ein fettes Haserl eingegangen. Leider hatte er aber noch keine gün-

stige Gelegenheit gefunden, es vollkommen ungefährdet heimzubringen. So hatte

er es einstweilen am Rand vom Planetzenwaldele sorgfältig unter Fichten-

zweigen versteckt.

Es war eine lauwarme Juninacht. Dabei war der Mond so gefällig,

sich hinter den Wolken zu verstecken. Der Stöffl schlug eilig den Weg nach

dem Wäldchen ein, das nur etwa eine Viertelstunde außer dem Dorfe lag.
Gott sei Dank, das Haserl war noch da. Der Stöffl nahm die Geige

aus dem Sack und packte dafür das Wildpret hinein. Eben wollte er sein

treues Instrument unter den Arm nehmen und wieder heimpilgern, als er

plößlich hinter sich krachende Schritte hörte.
Noch bevor er Reißaus nehmen konnte, stand eine kräftige, gedrungene

Gestalt vor ihm.

„Halt, wer da?" schrie es den Stöffl an. Gleichzeitig vernahm der zu

Tode erschrockene Bratelgeiger das Knacken eines Gewehrhahns.

„Um Gotteswillen, nit schießen! Es bin's nur i!" rief der Stöffl.
„Wer is der ,ll? Das könnt' jeder sagen!" kam es zurück. Gleichzeitig

blinzelte der Mond aus einer entfliehenden Wolke und beschien boshaft die

ganze Szene. Es war der Forstner Klaus, der vor dem Stöffel stand. Dieser

sah im Mondlicht nun deutlich das blatternarbige Gesicht des Jägers, aus dem

der ungepflegte Schnurrbart wie zwei borstige Anstreicherpinsel wegstand.

„Ah, du bist es, Klaus? Hast du mich aber erschreckt!" spielte der Stöffl
den Arglosen.

„Was hast denn in dem Sack da?" ging der Forstner gleich auf sein

Ziel los.

„Was werd' i denn in dem Sack hab'n?" stotterte der Stöffl. „Mei'
Geig'n!"
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„©o? fpaft bu t)eut' gar jroei ©eigen Bei bir?" oerfetjte ber gorftner
Maul I)ö!jni|(ä). „'Sie eine ^aft ja unter'm 9lrm!" ®abei Befühlte er fdjon
ben ©ad. „91 g'fpaffige ©eig'n böl! ©reift fid) gar nit an rote a fpotj.
©o a mottete ©eig'n IjaB' i meiner SeBtag nod) nit g'fet)n. 3Ruf) i mir bod)
nät)er anbauen!" @r langte in ben ©act unb jog ben ^afen Ijerau!. „93in
i bir amat auf beine ©d)tid)' îommen, 93ratetgeiger, etenbiger SBart' nur,
iat) roitt i bir amat roa! aufgeigen! ©inpaden ben £>afen, unb oorroärt!
marfcf) !"

®er ©töfft pacEte ben |)afen in ben ©ad unb fat) fid) unroillfürlid) oer«

jroeifett nad) Stellung um. ®a t)atte ber fforftner Stau! aBer fdjon fein ®e*
roeïjr tn 3Infc^tag gebracht.

„3 Bitt' bi', t)äng' ba! ©djiefjeifen um!" flehte ber ©töfft. „S ge^ ja
et)' fd^on !"

©intge ©fritte gingen bie Beiben fd)roeigenb nebeneinanber ^er. ®ann
oertegte ftd) ber ©töfft auf bal Untertjanbetn. „©ctjau, gorftner," Begann er
in fleljenbem ®on, „bu roirft mid) bod) nit ungtitdtid) machen trotten!"

„3 mad)' bid) nit unglMIid) !" erroiberte ber Mau! troden. „S fütjr'
bid^ g'rab in'n ©emeinbearreft. ®a fannft bann übernachten !"

.,9tBer Stau!, Maufai!" flehte ber ©töfft. „Söegen bem fpaferl fo

a ©d)anb' !"
„®ie ©djanb' i! bei' ©ad)'! ®ö get)t mid) gar nij an!" oerfetjte ber

Söget-
„Slaufei, tafj rnid) aul! ®'rab' ^eut' nod) tafj mid) taufen! S leg'

g'roifi nimmer a ©ct)Iingen ©et), ïjab' a ©rbarmni! !" bettelte ber 93ratetgeiger.

„Stip ba !" fierrfd)te il)n ber gorfiner an. „Sftit SBitbbieB' gibt'! £oa

©rbarmnil! Sa, wenn bu nod) a oertjeirateter SRann roärft unb a SBeib

I)ätteft unb a ©tuB'n oott Einher, nac^tjer tief) ftd) cietteid)t a SBörtet reb'n.
9tber fo a tebiger Setzen roie bu, ber g'prt in Sotter!*) ®a gibt'! foa @r*

Barmni! ©onft tönnt' einem roenigften! nod) 'I SEBeiB unb bie unfd)utbigen
fpafdjertn erbarmen!"

©ie roaren immer nâîjer jum ®orf getommen. ®amit roud)! aud) bie

9tngft bei ©töfft immer metjr. Söenn e! itpn nid)t atlbatb gelang, bal fperj
bei gorfiner! ju erroeidjen, bann ging'! fdjief. @r ttammerte fid) nun an
ben rechten 9trm bei Stau! unb Ijielt it)n in feinem eiligen ©djritt prüd.
„Staufai," jammerte er, „mal nit il, tann ja nod) roerben! S fmtn ja aud)

noct) heiraten !"
„®u unb heiraten !" tackte ber gorftner unb machte fid) oom ©töfft toi.
„9IBer i Bab'l ernfttic^ im ©inn!" oerficl)erte ber 93ratetgeiger.

„®ö! tjaft fdjon panjig Sat)*' im ©inn! fpaft oielleid)t gar fd^on a

93raut?" ^ötmte ber Stau!.
„Sreitid) IpB' i a 93raut!" fagte ber ©töfft in feiner 9tngft.

*) Straft.
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„So? Hast du heut' gar zwei Geigen bei dir?" versetzte der Forstner
Klaus höhnisch. „Die eine hast ja unter'm Arm!" Dabei befühlte er schon
den Sack. „A g'spassige Geig'n dös! Greift sich gar nit an wie a Holz.
So a mollete Geig'n hab' i meiner Lebtag noch nit g'sehn. Muß i mir doch

näher anschauen!" Er langte in den Sack und zog den Hasen heraus. „Bin
i dir amal auf deine Schlich' kommen, Bratelgeiger, elendiger! Wart' nur,
iatz will i dir amal was aufgeigen! Einpacken den Hasen, und vorwärts
marsch!"

Der Stöffl packte den Hasen in den Sack und sah sich unwillkürlich ver-
zweifelt nach Rettung um. Da hatte der Forstner Klaus aber schon sein Ge-
wehr in Anschlag gebracht.

„I bitt' di', häng' das Schießeisen um!" flehte der Stöffl. „I geh ja
eh' schon!"

Einige Schritte gingen die beiden schweigend nebeneinander her. Dann
verlegte sich der Stöffl auf das Unterhandeln. „Schau, Forstner," begann er
in flehendem Ton, „du wirst mich doch nit unglücklich machen wollen!"

„I mach' dich nit unglücklich!" erwiderte der Klaus trocken. „I führ'
dich g'rad in'n Gemeindearrest. Da kannst dann übernachten!"

.,Aber Klaus, Klausai!" flehte der Stöffl. „Wegen dem Haserl so

a Schand' !"
„Die Schand' is dei' Sach'! Dö geht mich gar nix an!" versetzte der

Jäger.
„Klausei, laß mich aus! G'rad' heut' noch laß mich laufen! I leg'

g'wiß nimmer a Schlingen! Geh, hab' a Erbarmnis!" bettelte der Bratelgeiger.
„Nix da!" herrschte ihn der Forstner an. „Mit Wilddieb' gibt's koa

Erbarmnis! Ja, wenn du noch a verheirateter Mann wärst und a Weib
hättest und a Stub'n voll Kinder, nachher ließ sich vielleicht a Wörtel red'n.
Aber so a lediger Fetzen wie du, der g'hört in Kotier!J Da gibt's koa Er-
barmnis! Sonst lönnt' einem wenigstens noch 's Weib und die unschuldigen
Hascherln erbarmen!"

Sie waren immer näher zum Dorf gekommen. Damit wuchs auch die

Angst des Stöffl immer mehr. Wenn es ihm nicht alsbald gelang, das Herz
des Forstners zu erweichen, dann ging's schief. Er klammerte sich nun an
den rechten Arm des Klaus und hielt ihn in seinem eiligen Schritt zurück.

„Klausai," jammerte er, „was nit is, kann ja noch werden! I kann ja auch

noch heiraten!"
„Du und heiraten!" lachte der Forstner und machte sich vom Stöffl los.

„Aber i Hab's ernstlich im Sinn!" versicherte der Bratelgeiger.
„Dös hast schon zwanzig Jahr' im Sinn! Hast vielleicht gar schon a

Braut?" höhnte der Klaus.
„Freilich hab' i a Braut!" sagte der Stöffl in seiner Angst.

Arrest.
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„3a, weit benn?" fragte ber gorftner.
®er 93ratelgeiger fixeste oerjweifelt in feinem £>irn, men er nennen foïïte.

®a !am ihm plöhlicb ein rettenber ©ebante. ®a§ muffte ihm heranreifen.

„®eifft, gorftner, Sraut fann i eigentlich nit recht fagen. Iber fpihen tu' i
auf böf 2ftabt fon länger. S hab' g'rab' noch ^a bie richtige ©dpeib'
g'habt! ®ie S^urroiefer ÄorbP) iff, bei' 93afl. ®u wirft boch beiner

eigenen Safl nit bie ©chanb' antun, baff bu mich einfperren lafft !"
„fpoUa, SJÎanbl!" oerfehte ber gorftner fpöttifch- ,,©o fchneü fiaff'n bie

gtanpfen nit! ©anj a reoiarifche*) ®irn, mei ©afl. fpaft fc^on g'reb't bamit?"
„SSBenn i noch nit bie ©djneib' g'habt hab'!" fagte ber ©töffl. fperurn-

gerebet hotte er bei ber torbl roohl auch fon. SIber er muffte, bie hatte

£aar' auf ben gähnen, unb befonberf jung mar fie auch "ft mehr. Iber
fonft eine ganj appetitliche ®irn. 31b unb ju hatte ber Scatetgeiger fcf)ou

baran gebaut, baf märe fo ein 2öeib für ihn. SIber entfliehen tonnte er

ff halt nie.

„3u ber ©chneib' will i bir fct>on oerhelfen!" meinte nadh einer fßaufe

ber Säger. „ftommfi g'rab' mit mir! ©ehft iah gtef pr Äorbl fenfterln

S halt' bir bie Seiter!"
„SBaf?" blieb ber 93ratelgeiger beftürjt ftehen.

„gur ®hurmiefer Korbl, meiner 93afl, gehft fenfterln!" mieberholte ber

gorftner ßlauf mit einer gemiffen, graufamen ®eutli<hleit. „Unb ba bringft
atief in 9îftig!eit! SRorgen feiern mir nachher ben SSerfpru^!"

„2lber böf geht fa oiel ju g'fminb! ®öf muaff i mir noch reiflicher

überlegen!" mehrte ff ber ©töffl.
„®a gibt'5 nip p überlegen !" entfieb ber Säger, „©ntmeber pr Sîorbl

ihrem genfier ober in ©emeinbefotter !"
„SReinetroegen!" feufjte ber ©töffl. „SSielleic^t mag fie mich gar nit!"

fügte er erleichtert Ifp.
„®öf roerb'n mir balb feljen!" 2Dîit biefen SBorten f lug ber gorftner

SKauf ben SBeg p bem tieinen ®fprroiefer ©ütel ein

Snt §of beim ®fprwiefer plätfeherte ber 93runnen. ©onft mar aüef

mäuferlftab.
fftach einigem ©udjen fanb ber gorftner ßlauf eine Seiter, fchleppte fie

heroor unb lehnte fie an bie fpaufroanb, gerabe bif p einem Keinen genfterl
broben im erften ©toeîmerf. ,,©o, ba trapelft iah aufi!" befahl ber SKauf.

„®öf if ber Äorbl ihr Äammerfenfter. ©ib her bei' ©eig'n unb ben^afen!"
„Sîonnt' i benn nit bei ®ag bamit reben?" fudfte ber ©töffl 2Iufftüchte.

„fftip ba! Sah reb'ft bamit!"
„S fteig' fooiel ungern auf a Soater! S fwinblig!"
„S werb' bir fchon ben ©chminbel auftreiben! Sllf roenn bu noch nia

fenfterln g'mefen märft, bu fcheinheiliger $ropf, bu!"

') Sorbula. ") ©äjneibige.
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„Ja, wen denn?" fragte der Forstner.
Der Bratelgeiger suchte verzweifelt in seinem Hirn, wen er nennen sollte.

Da kam ihm plötzlich ein rettender Gedanke. Das mußte ihm heraushelfen.

„Weißt, Forstner, Braut kann i eigentlich nit recht sagen. Aber spitzen tu' i
auf dös Madl schon länger. I hab' g'rad' noch nia die richtige Schneid'

g'habt! Die Thurwieser Kordl') is's, dei' Basl. Du wirst doch deiner

eigenen Basl nit die Schand' antun, daß du mich einsperren laßt!"
„Holla, Mandl!" versetzte der Forstner spöttisch. „So schnell schiaß'n die

Franzosen nit! Ganz a reviarische^) Dirn, mei Basl. Hast schon g'red't damit?"

„Wenn i noch nit die Schneid' g'habt hab'!" sagte der Stöffl. Herum-

geredet hatte er bei der Kordl wohl auch schon. Aber er wußte, die hatte

Haar' auf den Zähnen, und besonders jung war sie auch nicht mehr. Aber

sonst eine ganz appetitliche Dirn. Ab und zu hatte der Bratelgeiger schon

daran gedacht, das wäre so ein Weib für ihn. Aber entschließen konnte er

sich halt nie.

„Zu der Schneid' will i dir schon verhelfen!" meinte nach einer Pause

der Jäger. „Kommst g'rad' mit mir! Gehst iatz gleich zur Kordl fensterln!

I halt' dir die Leiter!"
„Was?" blieb der Bratelgeiger bestürzt stehen.

„Zur Thurwieser Kordl, meiner Basl, gehst fensterln!" wiederholte der

Forstner Klaus mit einer gewissen, grausamen Deutlichkeit. „Und da bringst
alles in Richtigkeit! Morgen feiern wir nachher den Versprach!"

„Aber dös geht ja viel zu g'schwind! Dös muaß i mir noch reiflicher

überlegen!" wehrte sich der Stöffl.
„Da gibt's nix zu überlegen!" entschied der Jäger. „Entweder zur Kordl

ihrem Fenster oder in Gemeindekotter!"

„Meinetwegen!" seufzte der Stöffl. „Vielleicht mag sie mich gar nit!"
fügte er erleichtert hinzu.

„Dös werd'n wir bald sehen!" Mit diesen Worten schlug der Forstner
Klaus den Weg zu dem kleinen Thurwieser Gütel ein

Im Hof beim Thurwieser plätscherte der Brunnen. Sonst war alles

mäuserlstad.
Nach einigem Suchen fand der Forstner Klaus eine Leiter, schleppte sie

hervor und lehnte sie an die Hauswand, gerade bis zu einem kleinen Fenster!

droben im ersten Stockwerk. „So, da kraxelst iatz aufi!" befahl der Klaus.

„Dös is der Kordl ihr Kammerfenster. Gib her dei' Geig'n und den Hasen!"
„Könnt' i denn nit bei Tag damit reden?" suchte der Stöffl Ausflüchte.

„Nix da! Iatz red'st damit!"

„I steig' soviel ungern auf a Loater! I bin schwindlig!"

„I werd' dir schon den Schwindel austreiben! Als wenn du noch nia

fensterln g'wesen wärst, du scheinheiliger Tropf, du!"

') Kordula. Schneidige.
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„3a, böl roar in Jüngern 3ahren!"
,,9îachher probierft el amal, roia'l in bö altern 3<*h*' i§! 9Iüo marfch!"
®er ©töfft Crayette an ber Seiter empor. 3" ber SDtitte angelangt, Çiett

er inné. „SJtuafs'l benn roirtli' fein?" fragte er ttägtid). Statt ber Stntroort
hörte er non brunten ein Snacfen be§ fpahnl. ©in entfe^tidfjer 93lid in bie

®iefe belehrte ihn, baff ber Staul mit bem ©eroetjr im Slnfditag am ©runbe
ber Seiter ftanb. ®er ©töfft fragte nicht mehr lange unb Heiterte, fo fdjneti
er tonnte, jum Sammerfenfter ber Sorbt empor.

3e^t roar er auf ber oberften Seiterfproffe. „ÜRa, roirb'ê batb roerben!

Stopf an!" Ijßrte er bie Stimme bei Staul. ®er ©töfft pochte teife an
bie genfterfc^eiben. „Sauter!" befahl ber gorfiner, „'| 9Jtabl ^at an feften
Schlaf!"

„®ua amal 'I ©diiefjeifen roeg, jammerte ber 33ratelgeiger. SBemt'l lol«
get)t — el il fdjon oft a Ungtüd paffiert!"

©ctpafjeifen bleibt, roia'l il!" entfcfjieb ber gorftner Staul. „STufdt)' *)
an jat) anl genfter, ober i mach' roal anbereljtufchen !"

SDBieberum bal Gnaden bei ©eroehrhahnl. ®er ©töfft machte auf ber
Seiter einen förmlichen fmpf oor ©djreden unb ftiefg mit ber jfauft gegen bal
genfter, baff er bei einem §aar bie ©djeiben eirtgefcïjtagen hütte.

3n ber Sammer rourbe el taut. SOtan hörte unruhige Schritte, üftod)
bauerte el eine SBcite. ®ann rourbe bal Eleine genftert aufgemadht. ®er Sopf
ber Sorbt erfcïjien im Gahmen.

„@a!ra! 2ßal gibt'l benn?" fdjatt bie ®irn. „2Bal roitt benn ber
Stachttump ba?"

„Sttadfl Sttaut auf!" hörte ber ©töfft ben gorftner brunten ftüftern.
„Sorbt, i hätt' mit bir roal SBichtigel j'reben!" ftotterte ber ©töfft.
„3effal, ber Söratetgeiger!" rief bie ®irn. „iöifi narriföh roor'n? 3Bal

roittft benn?" Dem ©töfft fchnürte el bie Sehte ju. ©r brachte îein 2Bort
heraul. SBieber bal entfet)lid)e SnacEen oon brunten.

„3 — i —" roürgte ber ©töfft heritor. „3 muaf, bid? h^tt fragen, ob
roir nit j'famm' h^aten fönnten?"

„SJlir fdjeint, bu b)aft an Staufd)!" fagte bie Sorbt.

„Sta, na," oerfidjerte ber ©töfft, fdjroihenb oor Stngft, „i bin boben«

nüchtern! ®u roirft mid) ^att nit mögen —" Der fpahn tnadte mehrere 9Me
nadjeinanber. ®er ©töfft budte ftd) oor ©ntfehen ganj jufammen unb beeilte
ftd), ju oerfidjern: „9tber i, i bin halt bamifch in bid) oerbrennt!"

„Unb beffentroegen muafjt no' in ber Stadjt fommen?" tadjte bie ®irn.
„3itftament beffentroegen!" Setzte ber 33ratetgeiger ©töfft.
„3§ bir aber auch ©rnfi?" fragte bie Sorbt mifjtrauifd).
„Zeitiger ©ruft!" ftüfterte oon brunten ber gorftner Staul.

') ttopfen, tnaUen.
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„Ja, dös war in jüngern Jahren!"
„Nachher probierst es amal, wia's in dö ältern Jahr' is! Allo marsch!"
Der Stösfl kraxelte an der Leiter empor. In der Mitte angelangt, hielt

er inne. „Muaß's denn wirkli' sein?" fragte er kläglich. Statt der Antwort
hörte er von drunten ein Knacken des Hahns. Ein entsetzlicher Blick in die

Tiefe belehrte ihn, daß der Klaus mit dem Gewehr im Anschlag am Grunde
der Leiter stand. Der Stösfl fragte nicht mehr lange und kletterte, so schnell
er konnte, zum Kammerfenster der Kordl empor.

Jetzt war er auf der obersten Leitersprosse. „Na, wird's bald werden I

Klops' an!" hörte er die Stimme des Klaus. Der Stösfl pochte leise an
die Fensterscheiben. „Lauter!" befahl der Forstner, „'s Madl hat an festen

Schlaf!"
„Tua amal 's Schießeisen weg, jammerte der Bratelgeiger. Wenn's los-

geht — es is schon oft a Unglück passiert!"
„'s Schiaßeisen bleibt, wia's is!" entschied der Forstner Klaus. „Tusch'*)

an jatz ans Fenster, oder i mach' was anderesAuschen!"
Wiederum das Knacken des Gewehrhahns. Der Stösfl machte auf der

Leiter einen förmlichen Hupf vor Schrecken und stieß mit der Faust gegen das

Fenster, daß er bei einem Haar die Scheiben eingeschlagen hätte.

In der Kammer wurde es laut. Man hörte unruhige Schritte. Noch
dauerte es eine Weile. Dann wurde das kleine Fenster! aufgemacht. Der Kopf
der Kordl erschien im Rahmen.

„Sakra! Was gibt's denn?" schalt die Dirn. „Was will denn der

Nachtlump da?"
„Mach's Maul auf!" hörte der Stösfl den Forstner drunten flüstern.
„Kordl, i hätt' mit dir was Wichtiges z'reden!" stotterte der Stösfl.
„Jessas, der Bratelgeiger!" rief die Dirn. „Bist narrisch wor'n? Was

willst denn?" Dem Stösfl schnürte es die Kehle zu. Er brachte kein Wort
heraus. Wieder das entsetzliche Knacken von drunten.

„I — i —" würgte der Siöffl hervor. „I muas, dich halt fragen, ob

wir nit z'samm' heiraten könnten?"

„Mir scheint, du hast an Rausch!" sagte die Kordl.

„Na, na," versicherte der Stösfl, schwitzend vor Angst, „i bin boden-

nüchtern! Du wirst mich halt nit mögen —" Der Hahn knackte mehrere Male
nacheinander. Der Stösfl duckte sich vor Entsetzen ganz zusammen und beeilte
sich, zu versichern: „Aber i, i bin halt damisch in dich verbrennt!"

„Und dessentwegen muaßt no' in der Nacht kommen?" lachte die Dirn.
„Justament dessentwegen!" ächzte der Bratelgeiger Stösfl.
„Js dir aber auch Ernst?" fragte die Kordl mißtrauisch.
„Heiliger Ernst!" flüsterte von drunten der Forstner Klaus.

») klopfen, knallen.



— 151 —

„$ei—tjei—^eiliger ©ruft!" flotterte ber ©töfft, ber am gaujen Seib

îetnen trocîeuen gaben mehr fpürte.
„Nachher fag' i audjnitna!" tief} fid) bie Sirn t>ernennten. ,,9ïeb'morgen

mit'm Satern! Unb tat) fdjauft, bafs b' in3 Sett fimmft!"
„21 Suffet!" befahl e§ fXüfternb non unten.

„21 — a — Su—bu—buffet !" ftammelte ber ©töfft fc^botternb ; benn

e§ ^atte fdjon roieber geînadft. ©îetcf) barauf borte man einen lauten ©d)ma|.
Sa§ genftert mürbe jugefdjtagen. Ser ©töfft tletterte metjr tot at§ tebenbig

bie Setter roteber tjerunter.
Ser gorftner Ätau§ t)ing bem Sratelgeiger feinen rupfenen ©acï um.

„©o, iatj ïannft fjoamge^n. llnb morgen nadf'm geierabenbtauten treffen mir
un§ jum Serfprud) beim Sfjurroiefer !" —

Ser Serfprud) rourbe rotrftid) am nädjfien Sag gefeiert. Sier SBodfert

fpäter roar bie fpodijeit. Sie 5îorbl tief; nidjt met)r tugg.*)
Ser Sratelgeiger ift ein ganj glücHidjer Seemann gemorben, rcenn fein

2öeib aud) bie fpofen ^at. Sßarum ben ©töfft in jener 9tad)t bie Sieb' gas

fo brannte, ift ber Äorbl bi§ jum heutigen Sag ein ©et)eimni§ geblieben.
SSenn er an feine Srautroerbung jurüdöenft, murmt ben ©töfft eigenU

ltd) nur metjr ein Sing. 2lt§ er bamal§ auf bem fpeimmeg feinen ©acî

unterfuc^te, mar bie ©eig'n brinnen. Sen |>afen batte ber gorftner ^tau§
begatten.

2tnmertung ber 3tebattion. Sßeil'S boct) roteber einmal auf bie gaënacht
Zugetjt, bürfen roir'S roobl tragen, ben Sefern unterer geitfchrift eine luftige Schnurre »or=

Zulegen, umfo eher, al§ biefelbe bod) immerhin für ba§ S3olf§leben dE)arafteriftifift; menn
nicbt für ba§ fdjtneijertfc^e — ba§ nach biefer Cttctjtung nod) auszubeuten wäre! — fobodhfür
ba§ tproliiche. 2Bir entnehmen mit oerbanîenêroerter ©rlaubnië be§ Slertegerë, §>rn. ©taad=

mann in Seipzig, ben „Sratelgeiger" ben 13 „Suftigen 21)roter @efd)id)ten", treibe
9tubolf ©reinz unter bem Sammelnamen „3m §errgott§rointeI" bei ihm
herausgegeben hat (ißreiS 9Jtf. 4). ®ie betben, urroüchfxgen ©efdfichten »erlangen natür=

lid) reife Sefer, bie nicht non ifSrüberie angeträntett finb. SBer îeinen gaftnachtëf^erz
»ertragen tarnt — rühr' nicht baran!

;pie tnobcrticn <Sprcd)möfd)itttftt.
Son Sruno SSürget.

3u ben mobernen SBunbern gehören »or alten Singen auch bie ©predjmafchinen,
bie bie Aufnahme unb SBiebergabe ber menfd) liehen Sprache ermöglichen. SOtan foHte
meinen, baß roenigftenë bief e @v fin bun g abfotut ein ttinb unferer ßeit ift; aber auch ba3
fcheint nicht zuzutreffen, benn nach einer — roenn ich nicht irre, zuerft »on ©aruë ©terne auf=

gefunbenen — mittelalterlichen £anbfcbr ft foH ber betannte ©elefjrte SRoger Sacon (er
ftarb 1294), fd)on bamalë einen eifernen 3erg gebaut haben, ber einige ©dije fpredjen
tonnte, ©icher beglaubigt aber ift bie ©prechmafchine, bie SBolfgang »on Sîempélen, ein

fpofrat in Sfßien, im Qahre 1788 herfteüte. Siefe SOtafcbine befanb fich im Innern eineê

*) lo§.
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„Hei—hei—heiliger Ernst!" stotterte der Stöffl, der am ganzen Leib

keinen trockenen Faden mehr spürte.

„Nachher sag' i auch nit na!" ließ sich die Dirn vernehmen. „Red'morgen
mit'm Vätern! Und iatz schaust, daß d' ins Bett kimmst!"

„A Bussel!" befahl es flüsternd von unten.

„A — a — Bu—bu—bussel!" stammelte der Stöffl schlotternd; denn

es hatte schon wieder geknackt. Gleich darauf hörte man einen lauten Schmatz.

Das Fenster! wurde zugeschlagen. Der Stöffl kletterte mehr tot als lebendig
die Leiter wieder herunter.

Der Forstner Klaus hing dem Bratelgeiger seinen rupfenen Sack um.

„So, iatz kannst hoamgehn. Und morgen nach'm Feierabendläuten treffen wir
uns zum Verspruch beim Thurwieser!" —

Der Verspruch wurde wirklich am nächsten Tag gefeiert. Vier Wochen

später war die Hochzeit. Die Kordl ließ nicht mehr lugg.ch
Der Bratelgeiger ist ein ganz glücklicher Ehemann geworden, wenn sein

Weib auch die Hosen hat. Warum den Stöffl in jener Nacht die Lieb' gar
so brannte, ist der Kordl bis zum heutigen Tag ein Geheimnis geblieben.

Wenn er an seine Brautwerbung zurückdenkt, wurmt den Stöffl eigent--

lich nur mehr ein Ding. Als er damals auf dem Heimweg seinen Sack

untersuchte, war die Geig'n drinnen. Den Hasen hatte der Forstner Klaus

behalten.
Anmerkung der Redaktion. Weit's doch wieder einmal auf die Fasnacht

zugeht, dürfen wir's wohl wagen, den Lesern unserer Zeitschrist eine lustige Schnurre vor-
zulegen, umso eher, als dieselbe doch immerhin für das Volksleben charakteristisch ist; wenn
nicht für das schweizerische— das nach dieser Richtung noch auszubeuten wäre! — so doch für
das tyrolbche. Wir entnehmen mit verdankenswerter Erlaubnis des Verlegers, Hrn. Staack-

mann in Leipzig, den „Bratelgeiger" den 13 „Lustigen Tyroler Geschichten", welche

Rudolf Greinz unter dem Sammelnamen „Im Herrgottswinkel" bei ihm
herausgegeben hat (Preis Mk, 4). Die derben, urwüchsigen Geschichten verlangen natür-
lich reife Leser, die nicht von Prüderie angekränkelt sind. Wer keinen Fastnachtsscherz

vertragen kann — rühr' nicht daran!

Die modernen Sprechmaschinen.
Von Bruno H, Bürzel.

Zu den modernen Wundern gehören vor allen Dingen auch die Sprechmaschinen,
die die Aufnahme und Wiedergabe der menschlichen Sprache ermöglichen. Man sollte
meinen, daß wenigstens diese Erfindung absolut ein Kind unserer Zeit ist; aber auch das
scheint nicht zuzutreffen, denn nach einer — wenn ich nicht irre, zuerst von Carus Sterne auf-
gefundenen — mittelalterlichen Handschr st soll der bekannte Gelehrte Roger Bacon (er
starb 1294), schon damals einen eisernen Zwerg gebaut haben, der einige Sätze sprechen
konnte. Sicher beglaubigt aber ist die Sprechmaschine, die Wolfgang von Kempôlen, ein

Hofrat in Wien, im Jahre 1788 herstellte. Diese Maschine befand sich im Innern eines

los.
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